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Heten 1T7 Alltag als KleinkomMUnNItÄTt.

E1ın Montag ın der Weihnachtszeit. Ich
TE Uurc Frankfurt mi1t dem AÄAuto
ach ause VO meiınem Ihenst als Beate Glanıaentornn für Geistliche Ausbildung und MMSGeistliche Begleitung Theologlestudie-
render. Jel seht IMIr ın Kopf und erz V
ach Gespräche und Sıtuatlonen, SOT-
gen einen Studilerenden, dQdann Ore \ R  5
ich dIie Nachrichten des a  €s VOTl den
Katastrophen uUuNSsScCeIeT Welt, und ın IMIr
entwıickeln sich schon Planungen ZU Sr Ur PAaLE (‚lanıa MIM geboren
morgigen Jag 1966 ST Pastgralreferentin UMNC
Zuhause angekommen 1sT 0S ZeıIlt ZU Pastoralpsychologin. SI AarDeILe
ebet, Uhr. Als Ce1INe der etzten hetre- der B - I1 heol Hochschule an

ich den Gebetsraum, der och weıih- Gbeorgen n Frankftfurt. als entorın
nachtlich gestaltet 1st Das Jesuskind für allz GCeistlche Ausbildung Ulale

Begleitung der Frauen UNC \än-1€ ın der Krıppe auf Ce1ner e1te der
JTageszeıtung eboren ın UNSETIC Welt /6T.) allz Hastgralreferentinnen UNC
Wır SINa heute zehnt Mitschwes- Hastgralreferenten Werden wWollen.
tern AUS ZWwWEe] kleinen Kommunıitäten, m Nrer Urdensgemeinschaft ST GIP
die ın e1nem Stadctteil Frankfurts nah für allz verschledenen Phasen der

beleinander en (eine e Aa S1e Urdensausbildung zuständlg.
DIenst hat), AQazu ZWwWeEe]1 Postulantin-
NECIl, Ae och auUußerhalb wohnen, und Fıne Mitschwester hat Aiese abendliche
Z7wel Assozılerte Mitglieder uUuNSCICT Gebetszeit vorbereıtet‘: Im fentrum
Gemeimschaft. Schwestern und AÄASSO- steht Qas Tagesevangel1um, darum he-
zulerte, engaglert ın unterschiledlichen TIu gruppleren sich passende Jexte,
Berufsfeldern und Bereichen uUuNSCIET Lieder und Psalmen
Gesellschaft ın der Straßenambulanz Nach e1iner kurzen Einführung, dIie mıich
für wohnsıtzlose Kranke, 1 Kranken- mi1t e1inem anschließenden Moment
haus, ın Ce1ner Frankfurter Pfarreı m1t der Stille ankommen lässt, singen und
grobßem SOzZ]lalen Brennpunkt, ın der heten wWIT gemelınsam. Nach dem Fvan-
ltalıenısch-sprachigen Gemeinde, ın gelium 1sT während 1in Daadr ınuten

medıitatlver us1ı und StTille Zeıt ZUTCe1iner ohngruppe für SO7]1a] schwache
und auffällige Jugendliche Mädchen, ın persönlichen Reflektion. Danach 1st JE-
e1iner Einrichtun: für schwer behiderte de eingeladen, Ihren Jlag, ihre edanken
Kınder. Jede nn Ihren Jag und ihre und Friehnisse mi1t dem Evangelıum,
FriehbnIisse mit, Ae 1 aum 1nN- der „Frohen Botsch.  66 SATINIMENZU-

45 den können. bringen und e1ine Fürbitte Qaraus48

Ein Montag in der Weihnachtszeit. Ich 

fahre durch Frankfurt mit dem Auto 

nach Hause von meinem Dienst als 

Mentorin für Geistliche Ausbildung und 

Geistliche Begleitung Theologiestudie-

render. Viel geht mir in Kopf und Herz 

nach: Gespräche und Situationen, Sor-

gen um einen Studierenden, dann höre 

ich die Nachrichten des Tages von den 

Katastrophen unserer Welt, und in mir 

entwickeln sich schon Planungen zum 

morgigen Tag. 

Zuhause angekommen ist es Zeit zum 

Gebet, 19 Uhr. Als eine der letzten betre-

te ich den Gebetsraum, der noch weih-

nachtlich gestaltet ist: Das Jesuskind 

liegt in der Krippe auf einer Seite der 

Tageszeitung – geboren in unsere Welt.

Wir sind heute zu zehnt: Mitschwes-

tern aus zwei kleinen Kommunitäten, 

die in einem Stadtteil Frankfurts nah 

beieinander leben (eine fehlt, da sie 

Dienst hat), dazu zwei Postulantin-

nen, die noch außerhalb wohnen, und 

zwei Assoziierte Mitglieder unserer 

Gemeinschaft. Schwestern und Asso-

ziierte, engagiert in unterschiedlichen 

Berufsfeldern und Bereichen unserer 

Gesellschaft: in der Straßenambulanz 

für wohnsitzlose Kranke, im Kranken-

haus, in einer Frankfurter Pfarrei mit 

großem sozialen Brennpunkt, in der 

italienisch-sprachigen Gemeinde, in 

einer Wohngruppe für sozial schwache 

und auff ällige jugendliche Mädchen, in 

einer Einrichtung für schwer behinderte 

Kinder. Jede bringt ihren Tag und ihre 

Erlebnisse mit, die im Gebet Raum fi n-

den können. 

Eine Mitschwester hat diese abendliche 

Gebetszeit vorbereitet: Im Zentrum 

steht das Tagesevangelium, darum he-

rum gruppieren sich passende Texte, 

Lieder und Psalmen. 

Nach einer kurzen Einführung, die mich 

mit einem anschließenden Moment 

der Stille ankommen lässt, singen und 

beten wir gemeinsam. Nach dem Evan-

gelium ist während ein paar Minuten 

meditativer Musik und Stille Zeit zur 

persönlichen Refl ektion. Danach ist je-

de eingeladen, ihren Tag, ihre Gedanken 

und Erlebnisse mit dem Evangelium, 

der „Frohen Botschaft“ zusammenzu-

bringen und eine Fürbitte daraus zu 

Beate Glania MMS / Kristina Wolf MMS

Beten im Alltag - als Kleinkommunität

   

Sr. Dr. Beate Glania MMS, geboren 

1966, ist Pastoralreferentin und 

Pastoralpsychologin. Sie arbeitet an 

der Phil.-Theol. Hochschule Sankt 

Georgen in Frankfurt als Mentorin 

für die Geistliche Ausbildung und 

Begleitung der Frauen und Män-

ner, die Pastoralreferentinnen und 

Pastoralreferenten werden wollen. 

In ihrer Ordensgemeinschaft ist sie 

für die verschiedenen Phasen der 

Ordensausbildung zuständig.

  Beate Glania 
MMS



formulhlleren. Das Teijlen der anderen, ES 1st herausfordernd und raucht r  Uihre edanken Zzu Evangelientext auf auch Entschledenheit und Mut, DEI-
der ‚Folile  66 Ihres Alltags und persönlı- Önlich werden, über UNSCETIC 1e
cher Erfahrungen, ihr eien hberühren und UNSCEIC Erfahrungen mi1t Oft
mich. Wır w1ıssen voneinander un sprechen, ın jJedem Jag Spuren (101- Ug ol UOUJU
spuren 0S ın Qleser Stunde, AQass Jede tes und SeINn „Arbeıiten“ MIr und
schon ach der morgendlichen persön- unNns als Gemeinschaft suchen.
lıchen Meditation Qiese JTagestexte m1t Und W 1sT beglückender Reichtum,
ın den Jag hat ern einander Anteıl e  en uUuNScCIET

ich OQıe Gebetsanliegen der anderen mit, Beziehung ott als (1emeın-
dIie unterschiedlich SINa WIE uUNSCIE schaft, dIie ın der Nachfolge Jesu, des
Arbeitsfelder und Persönlichkeiten. Wır verwundeten Heıllers, steht
lassen unNns ZeIlt für QAleses e  el, Qas Uns 1sT ( Anlıegen, uUNSCICHN Jag mıt
ach ungefähr e1iner Stunde m1t dem dem JTagestext des Evangellums
gemeiınsam gesprochenen Segensgebet sammenzubringen, Fragen, (Jew1lsSs-
und einem Lied abschließt Das Teilen heiten, 5Sorgen und tTeuden U -

und der Austausch dessen, Was unNns Iroh sprechen und Aiese Anliegen der
oder schmerzlich bewegt hat, wIrd dQann Gemeinschaft werden lassen. Als
ın anderer e1se hbeim emeiınsamen Missionarische Gemeimnschaft 1e
Abendessen fortgesetzt. auch und gerade 1m OAie 1SS1ON
Was motlvIıert uNs, als Gemeinschaft und WIT „treffen” uns.

auf Mese eISE hbeten? NSsSer eien WIE Jedes (1 —

„Gott Uumarmt unNns mi1t der Irklıch- OÖffnet unNns äglıch TICU den wichtugs-
keit“ Alfred Delp 1ese GewIissheit ten Grund UNSCEICS 7Zusammenlebens:

und ermutı uNs, ın en Er- Gott, uUNSCIC 1e 1ler tellen WIT
fahrungen des Alltags, mi1t denen wWIT Aspekte der Radıkalitä uUuNSsScCIET oftt-
konfronUert SINd, ın Grenzen, Ver- suche und Erfahrungen VOTl Nachfol-
wundungen und Tod, aber auch ın SC Jesu emeınsam hbetreten wWIr
Jjebe, Dankbarker und Gelungenem eiligen en, der uns hel er
(Jofltes Spuren entdecken. Unterschliedlichkeit und auch Jense1ts
ema der Spirıtualität uUuNsSsScCIEeT (1e- VOTl Spannungen verbindet und unNns

meıinschaft und dem ('harnsma des Qas ('harısma der Heilung TICU entfal-
Heilens wollen WITr unNns äglıch TICU ten lässt 1er hberühren wWIT gemeln-
darın einüben, 99.  e1lenNde Praäsenz  0. : un auf eicher ene den
en, auch un gerade ın QdIieser rTun UNSCICS eiıns un uUuNSCICT

„verwundeten Welt“. SO hat auch der erulung.
Aspekt VO  — „Verwundung” alz 1m Authentisches eten, dQas die Öte

das, W aSs IMIr 1m Alltag, ın der der Zeıt, OQıe Nachrichten des es
Weltgemeinschaft, aher auch ın Me1- und OQıe eıgenen Anliegen einbezileht,
NCT eigenen Geschichte „Ver- stärkt unNns als Gemeimschaft und (1 —

wundhbarkeıt“ egeSNEL. ES seht Qdar- muüugt Junge Schwestern und AÄSSO-
u  4 darın (Joftes Heilshotschaft zuerte, dQas eıgene en ın a ]] SeEINeN

entdecken. Das SIbt Tra un acetiten AUS dem Blickwinke (jottes
efreit hbetrachten und anzunehmen. 49
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nformulieren. Das Teilen der anderen, 

ihre Gedanken zum Evangelientext auf 

der „Folie“ ihres Alltags und persönli-

cher Erfahrungen, ihr Beten berühren 

mich. Wir wissen voneinander und 

spüren es in dieser Stunde, dass jede 

schon nach der morgendlichen persön-

lichen Meditation diese Tagestexte mit 

in den Tag genommen hat. Gern trage 

ich die Gebetsanliegen der anderen mit, 

die so unterschiedlich sind wie unsere 

Arbeitsfelder und Persönlichkeiten. Wir 

lassen uns Zeit für dieses Gebet, das 

nach ungefähr einer Stunde mit dem 

gemeinsam gesprochenen Segensgebet 

und einem Lied abschließt. Das Teilen 

und der Austausch dessen, was uns froh 

oder schmerzlich bewegt hat, wird dann 

in anderer Weise beim gemeinsamen 

Abendessen fortgesetzt. 

Was motiviert uns, als Gemeinschaft 

auf diese Weise zu beten?

• „Gott umarmt uns mit der Wirklich-

keit“ (Alfred Delp). Diese Gewissheit 

hilft und ermutigt uns, in allen Er-

fahrungen des Alltags, mit denen wir 

konfrontiert sind, in Grenzen, Ver-

wundungen und Tod, aber auch in 

Liebe, Dankbarkeit und Gelungenem 

Gottes Spuren zu entdecken. 

• Gemäß der Spiritualität unserer Ge-

meinschaft und dem Charisma des 

Heilens wollen wir uns täglich neu 

darin einüben, „heilende Präsenz“ zu 

leben, auch und gerade in dieser 

„verwundeten Welt“. So hat auch der 

Aspekt von „Verwundung“ Platz im 

Gebet: das, was mir im Alltag, in der 

Weltgemeinschaft, aber auch in mei-

ner eigenen Geschichte an „Ver-

wundbarkeit“ begegnet. Es geht dar-

um, genau darin Gottes Heils bot schaft 

zu entdecken. Das gibt Kraft und 

befreit.

• Es ist herausfordernd und braucht 

auch Entschiedenheit und Mut, per-

sönlich zu werden, über unsere Liebe 

und unsere Erfahrungen mit Gott zu 

sprechen, in jedem Tag Spuren Got-

tes und Sein „Arbeiten“ an mir und 

an uns als Gemeinschaft zu suchen. 

Und es ist beglückender Reichtum, 

einander Anteil zu geben an unserer 

Beziehung zu Gott – als Gemein-

schaft, die in der Nachfolge Jesu, des 

verwundeten Heilers, steht.

• Uns ist es Anliegen, unseren Tag mit 

dem Tagestext des Evangeliums zu-

sammenzubringen, Fragen, Gewiss-

heiten, Sorgen und Freuden auszu-

sprechen und so diese zu Anliegen der 

Gemeinschaft werden zu lassen. Als 

Missionarische Gemeinschaft fließt 

auch und gerade im Gebet die Mission 

zusammen und wir „treff en“ uns.

• Unser Beten – wie jedes Gebet – er-

öff net uns täglich neu den wichtigs-

ten Grund unseres Zusammenlebens: 

Gott, unsere Liebe. Hier teilen wir 

Aspekte der Radikalität unserer Gott-

suche und Erfahrungen von Nachfol-

ge Jesu. Gemeinsam betreten wir 

heiligen Boden, der uns bei aller 

Unterschiedlichkeit und auch jenseits 

von Spannungen verbindet und uns 

das Charisma der Heilung neu entfal-

ten lässt. Hier berühren wir gemein-

sam und auf gleicher Ebene den 

Grund unseres Seins und unserer 

Berufung.

• Authentisches Beten, das die Nöte 

der Zeit, die Nachrichten des Tages 

und die eigenen Anliegen einbezieht, 

stärkt uns als Gemeinschaft und er-

mutigt junge Schwestern und Asso-

ziierte, das eigene Leben in all seinen 

Facetten aus dem Blickwinkel Gottes 

zu betrachten und anzunehmen.



eue Lieder en e1n, dem Lohb (107- Seizen Oie Meditation 1m en fort
tes USadruc verleihen. und lassen unNns ach ınuten wIeder
Verschledene Instrumente und We1l- UNSCICM alz nlieder. Noch e1n mal
SC des Betens und Singens auch ın ınuten schweigendes AÄAm
unterschledlichen Sprachen SINa FEnde sprechen WITr en „Ehre S£1 dem
1llkommen Das Bemühen &e1iNe alter  ‚0. und den e  en für Aiesen Jag
gendergerechte Sprache, einzelne Wır erbitten, Qass die, denen wWITr heute
moderne lexte und selhst formulierte egegnen, VO  — der hbefreienden
Gebete helfen uNs, unNns 1m eien m1t Botschaft (jottes ahnen mosen Danach
uUNSCICN Alltagserfahrungen wIeder- raumen wWIT geme1iınsam OQıe Krypta auf
zuklinden un NECUu ansprechen und jede/r seht ın den Jag hinaus.
lassen. uch WEnnn wWIT ın AMeser Gebetsgemeln-
1esSe e1se des gemeinschaftlichen schaft 11UTr wenIıg eXxplizıt mIıteinander
Betens, OTMenUHert Evangellum, austauschen, 1st &e1INe starke Verbindung
dem der IC und dem IM1SS1- pürbar. IIe einzelnen „W1Ssen  0. Uumelın-
onNnarıschen Alltag e1ıner Jeden, (T — ander, tragen einander 1 eien mIt.
wächst letztlich auch AUS dem ande- OIC &e1INe eISE des mittragenden (1e-
I  — Pol des persönlichen Ullen hetes 1st auch dienstagsabends eudllc
Gebets, AUS Meditation und Ewxerzıll- wahrnehmbar. e1s versammeln sich
enzeıten. ZWO hıs sechzehn Menschen Zzu kon-

templativen eien. FEFnde tellen WIFTF
Hs 1st Freitagmorgen ın der Weihnachts- UNSCETIC Erfahrungen 1 eien Alesem
zeıt, 6 4() Uhr. Eıne andere KOomMmMuUunıtÄt.
Ich sehe hinunter und SC  1e dIie [[Ur
der rypta 1 Medcitatonszentrum aufl.
Wıe vIele Meditatlionsplätze werden
WITr heute ohl brauchen? e1s VOCI- Krıstina Woaolft
ammeln sich MOrgeNs acht hıs zehn MMS
ersonen ZU IIe Schwestern
AUS UNSCIECET KOommunıtät und Maänner
und Frauen, OQıe ın Frankfurt wohnen. N a
Noch Sind Schulfernen Ich hereıite einen
KreIıis mi1t acht Plätzen VOT. In der
brennt &e1INe Kerze Um Uhr beginnen

Sr MSEINa \Naolf ahrgang 1968WIF. eute Irüh Sind WIFTF vIert.
gehört SA AI ZUT' (Gememnschaftt„Gott hat mıich gesandt, den Armen C1INe
der Mıssionsärztichen chwesterngute Nachricht bringen” el 0S 1
| e Pastgralreferentin Ulale astoral-Tagesevangelıum. Iheses Wort nehmen

WIFTF ın unNns auf, lassen 0S ın unNns wIrken. Dsychologın AarDeILEe n Hellig KPrRU7
Zentrum für Christlche Meditation

Wır beginnen Qas kontemplative eien
m1t e1nem Vaterunser. Nach dem lIon

Ulale opirıtualität n Frankftfurt GE ST
Itglıe m Provinzrat rer (eMmeIn-

der Klangschale S1t7zen WIT Mınu- SC Ulale derzeIt. Vorsitzende des
ten 1 Schweigen und hbeten Innerlich ()rdensrates der IÖZ7ESE Limburg
dQas Jesus-Gebet ann stehen WITr auf,50

• Neue Lieder laden ein, dem Lob Got-

tes neuen Ausdruck zu verleihen. 

Verschiedene Instrumente und Wei-

sen des Betens und Singens – auch in 

unterschiedlichen Sprachen – sind 

willkommen. Das Bemühen um eine 

gendergerechte Sprache, einzelne 

moderne Texte und selbst formulierte 

Gebete helfen uns, uns im Beten mit 

unseren Alltagserfahrungen wieder-

zufinden und neu ansprechen zu 

lassen. 

• Diese Weise des gemeinschaftlichen 

Betens, orientiert am Evangelium, 

dem Gebet der Kirche und dem missi-

onarischen Alltag einer jeden, er-

wächst letztlich auch aus dem ande-

ren Pol des persönlichen stillen 

Gebets, aus Meditation und Exerziti-

enzeiten. 

Es ist Freitagmorgen in der Weihnachts-

zeit, 6.40 Uhr. Eine andere Kommunität. 

Ich gehe hinunter und schließe die Tür 

der Krypta im Meditationszentrum auf. 

Wie viele Meditationsplätze werden 

wir heute wohl brauchen? Meist ver-

sammeln sich morgens acht bis zehn 

Personen zum Gebet: Die Schwestern 

aus unserer Kommunität und Männer 

und Frauen, die in Frankfurt wohnen. 

Noch sind Schulferien. Ich bereite einen 

Kreis mit acht Plätzen vor. In der Mitte 

brennt eine Kerze. Um 7 Uhr beginnen 

wir. Heute früh sind wir zu viert. 

„Gott hat mich gesandt, den Armen eine 

gute Nachricht zu bringen“ heißt es im 

Tagesevangelium. Dieses Wort nehmen 

wir in uns auf, lassen es in uns wirken. 

Wir beginnen das kontemplative Beten 

mit einem Vaterunser. Nach dem Ton 

der Klangschale sitzen wir 25 Minu-

ten im Schweigen und beten innerlich 

das Jesus-Gebet. Dann stehen wir auf, 

setzen die Meditation im Gehen fort 

und lassen uns nach 5 Minuten wieder 

an unserem Platz nieder. Noch einmal 

25 Minuten schweigendes Gebet. Am 

Ende sprechen wir ein „Ehre sei dem 

Vater“ und den Segen für diesen Tag. 

Wir erbitten, dass die, denen wir heute 

begegnen, etwas von der befreienden 

Botschaft Gottes ahnen mögen. Danach 

räumen wir gemeinsam die Krypta auf 

und jede/r geht in den Tag hinaus. 

Auch wenn wir in dieser Gebetsgemein-

schaft nur wenig explizit miteinander 

austauschen, ist eine starke Verbindung 

spürbar. Die einzelnen „wissen“ umein-

ander, tragen einander im Beten mit. 

Solch eine Weise des mittragenden Ge-

betes ist auch dienstagsabends deutlich 

wahrnehmbar. Meist versammeln sich 

zwölf bis sechzehn Menschen zum kon-

templativen Beten. Am Ende teilen wir 

unsere Erfahrungen im Beten an diesem 

   

Sr. Kristina Wolf, Jahrgang 1968, 

gehört seit 2002 zur Gemeinschaft 

der Missionsärztlichen Schwestern. 

Die Pastoralreferentin und Pastoral-

psychologin arbeitet in Heilig Kreuz 

- Zentrum für christliche Meditation 

und Spiritualität in Frankfurt. Sie ist 

Mitglied im Provinzrat ihrer Gemein-

schaft und derzeit Vorsitzende des 

Ordensrates der Diözese Limburg.

Kristina Wolf 
MMS
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en und manchmal auch mi1t dem m1t Veranstaltungen 1 Meditations- r  U-  eten 1All mMIteINanNder. zentrum, Ae VOT em en und
In Qieser Gebetsgemeinscha 1m ed1- Wochenende stattıınden und Oft mıt
taonszentrum erfahren wWIT lebendige Gottesdienst, mi1t Mecdcitation und
Okumene: katholisc evangelische, iun aben, lassen unNns kreatlv WT — Ug ol UOUJU
Treikirchliche, evangelıkale, altkatholi- den, dQas Verbindende entdecken. Wır
sche ('hrnsten und Chrisunnen, Suchen- brauchen Ae gemeinsame Ausrichtung,
de Ohne Keligionszugehörgkeıt vVele OQıe Vergewlsserung des gemeiınsamen
versammeln sıch, fühlen sich VO  — der tragenden Grundes uUuNSCICT heilenden
Stille angezZ0ogen, VO  — e1inem oftt der Praäsenz oftt.
ZUSagT, Qass ich ı1hm ]er un Jetzt
egegnen kann, ın dem, Was 1sT „Gott
Uumarmıt unNns m1t der Wirklic  el** }
/Zwel VO  — ]1er Schwestern AUS uUuNsSsScCIET

OmMmMMUNIıtLÄT ın Frankfurt-Bornheim
arbelten 1m Meditatnonszentrum. Das
kontemplatıve etiten hat sich für unNns

1er 1 Miteinander VOTl Zentrum und Je gedruckte Ausgabe
KOommunıtät entwickelt und 1st auch
en Teı1l UNSCICS emeiınsamen Betens
1m Alltag geworden. Das un
durchzieht uUNSCIEN Alltag. Wır wIıSsSsen
darum und sprechen mIıteiINander Qarü-
ber, WIE sich mıt den unterschiedlichen
Lehbens- und Glaubensphasen auch Qas Das <allı für Jede uUuNSsScCeIeT kleinen Kom-
eien 1mMMer wIeder verändert. Meın munıtäten llie Missionsärztlichen
Jag ZU eisple beginnt mıt dem kon- Schwestern stehen VOT der Aufgabe, Qas
templativen eten, allein ın meinem für S1P angemeSSCNEC, lebensförderliche
/Zimmer Oder Ireitags m1t anderen ın der Gebetsieben ınden ema uUuNsSsScCIET

Internationalıtät und ul kulturali-Krypta Den Jag über versuche ich m1t
('hrnstus verbunden leliben, derzeıt tat Söüicht Qies weltweıt natürlich recht
Uurc 1in Sanz kurzes, christozentri- unterschiedlic AUS. ber auch 1er ın

Deutschland lassen sich unterschledli-sches Stundengebet, dQas ich Anfang des
Jahres kennengelernt habe Bewusstes che Ausdruckswelisen und Formen des
men verbindet sich el üUunfmal Gebetes ın kleiner Gemeimschaft Iinden

Jag mi1t e1nem edanken esSus SO erlehe ich 0S als ansprechend, WEeNnN

(hnstus und dem Herzensgebet. Meın ın e1ner uUuNSCICET KOommunıtäten Jeder
persönliches etiten erganzt sich Uurc anlizeı Ce1nNe Kerze angezündet und
OQie Spirıtualität der Gemeinschaft, el &1in selhst formuliertes iıcht-
Uurc Fucharnstefeler und urc eIst- gesprochen wWITrd. ES 1st dem
1C Begleitung. Lebensrhythmus und der Lebensphase
Unterschiledliche Ihenstzeıten als Kli- angemMeESSCN, WEnnn Ale überwlegend
nıkseelsorgerin m1t Rufbereitschaft, als äalteren Mitschwestern e1ıner anderen

51Psychlaterin ZWwWEeI Arbeitsstellen Oder OmMMUNITÄT ihr Mıttagessen m1t 51
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„Beten im Alltag“ miteinander. 

In dieser Gebetsgemeinschaft im Medi-

tationszentrum erfahren wir lebendige 

Ökumene: katholische, evangelische, 

freikirchliche, evangelikale, altkatholi-

sche Christen und Christinnen, Suchen-

de ohne Religionszugehörigkeit – viele 

versammeln sich, fühlen sich von der 

Stille angezogen, von einem Gott der 

zusagt, dass ich ihm hier und jetzt 

begegnen kann, in dem, was ist. „Gott 

umarmt uns mit der Wirklichkeit“! 

Zwei von vier Schwestern aus unserer 

Kommunität in Frankfurt-Bornheim 

arbeiten im Meditationszentrum. Das 

kontemplative Beten hat sich für uns 

hier im Miteinander von Zentrum und 

Kommunität entwickelt und ist so auch 

ein Teil unseres gemeinsamen Betens 

im Alltag geworden. Das prägt und 

durchzieht unseren Alltag. Wir wissen 

darum und sprechen miteinander darü-

ber, wie sich mit den unterschiedlichen 

Lebens- und Glaubensphasen auch das 

Beten immer wieder verändert. Mein 

Tag zum Beispiel beginnt mit dem kon-

templativen Beten, allein in meinem 

Zimmer oder freitags mit anderen in der 

Krypta. Den Tag über versuche ich mit 

Christus verbunden zu bleiben, derzeit 

durch ein ganz kurzes, christozentri-

sches Stundengebet, das ich Anfang des 

Jahres kennengelernt habe. Bewusstes 

Atmen verbindet sich dabei fünfmal 

am Tag mit einem Gedanken an Jesus 

Christus und dem Herzensgebet. Mein 

persönliches Beten ergänzt sich durch 

die Spiritualität der Gemeinschaft, 

durch Eucharistiefeier und durch Geist-

liche Begleitung. 

Unterschiedliche Dienstzeiten als Kli-

nikseelsorgerin mit Rufbereitschaft, als 

Psychiaterin an zwei Arbeitsstellen oder 

mit Veranstaltungen im Meditations-

zentrum, die vor allem am Abend und 

am Wochenende stattfi nden und oft mit 

Gottesdienst, mit Meditation und Gebet 

zu tun haben, lassen uns kreativ wer-

den, das Verbindende zu entdecken. Wir 

brauchen die gemeinsame Ausrichtung, 

die Vergewisserung des gemeinsamen 

tragenden Grundes unserer heilenden 

Präsenz: Gott.
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Das gilt für jede unserer kleinen Kom-

munitäten. Alle Missionsärztlichen 

Schwestern stehen vor der Aufgabe, das 

für sie angemessene, lebensförderliche 

Gebetsleben zu fi nden. Gemäß unserer 

Internationalität und Multikulturali-

tät sieht dies weltweit natürlich recht 

unterschiedlich aus. Aber auch hier in 

Deutschland lassen sich unterschiedli-

che Ausdrucksweisen und Formen des 

Gebetes in kleiner Gemeinschaft fi nden.

So erlebe ich es als ansprechend, wenn 

in einer unserer Kommunitäten zu jeder 

Mahlzeit eine Kerze angezündet und 

dabei ein selbst formuliertes Licht-

Gebet gesprochen wird. Es ist dem 

Lebensrhythmus und der Lebensphase 

angemessen, wenn die überwiegend 

älteren Mitschwestern einer anderen 

Kommunität ihr Mittagessen mit un-
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serem Gemeinschaftsgebet und dem 

Gebet um Berufungen beschließen und 

viele Gottesdienste und Gebete in der 

nahe liegenden Pfarrkirche mittragen. 

Regelmäßige gemeinsame Gebetszeiten 

und Eucharistiefeiern, die für andere 

off en sind, gibt es in allen Regionen, wo 

Missionsärztliche Schwestern in kleinen 

Kommunitäten leben: so zum Beispiel 

Frauenliturgien, Gebete im Alltag, Oa-

sen- und Pilgertage, „Montagsmessen“, 

u.a.m. 

Uns stärkt, wie wir geprägte Zeiten des 

Kirchenjahres und die hohen Feste vor-

bereiten und feiern. Innere und äußere 

Vorbereitung sind nicht in erster Linie 

„Arbeit“, sondern tragen bei, uns auf 

den Reichtum Gottes einzustellen, der 

sich konkret im Kirchenjahr entfaltet. 

Symbole und Bilder können helfen, dem 

Ausdruck zu geben, was uns bewegt. 

Was uns im Alltag, in unseren Ar-

beitsfeldern, in der Gemeinschaft, 

unseren Familien und darüber hinaus 

beschäftigt, fl ießt ein in die wöchent-

lichen Kommunitätsabende mit einer 

Mahlzeit, Gebet und Gespräch. Darüber 

hinaus üben wir uns im intensiven 

geistlichen Austausch aller Schwestern 

in Frankfurt an zwei Kommunitätswo-

chenenden pro Jahr und in monatli-

chen Austauschforen, in denen wir uns 

Zeit für anstehende Fragen zu Themen 

des Gemeinschafts- und Ordenslebens 

nehmen.

Insgesamt erleben wir es als berei-

chernd, bewusst manche unserer Ge-

betszeiten und Eucharistiefeiern als 

Missionsärztliche Schwestern zu öff nen 

und mit anderen Gebet, sowie Gedan-

ken und Erfahrungen mit dem Wort 

Gottes im Alltag zu teilen. Das weitet 

und beschenkt uns und lässt uns off en 

sein für Menschen, die mit uns auf dem 

Weg sein möchten. So ist es immer 

wieder eine gute Herausforderung, die 

sich eben auch im Gebetsleben zeigt, 

als einzelne Ordensmitglieder und als 

Kommunität lebendig mit Gott unter-

wegs zu bleiben.


